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BaZ – 19 – schwarz

«Erfahrungsgruppe ist eine gute Sache»
Vollweidebetriebe / Das richtige Weidemanagement ist ein Schlüsselfaktor: Peter Heller und Thomas Heller geben Einblick in ihre Betriebe.

WILLISAU ■ In der Bergzone I
auf 740 Metern liegt der Hof Hin-
ter-Oberberg, Willisau LU,
gleich unterhalb vom Weiler
Schülen, wo die Milch zu Sbrinz
verkäst wird. Die 15 ha Liegen-
schaft von Peter und Helen Hel-
ler-Zehnder wird seit zwölf Jah-
ren als Vollweidebetrieb genutzt,
seit sieben Jahren mit saisonaler
Abkalbung im Februar/März. 

Pro Jahr
eine Schnittnutzung

«Heute setze ich für die Nach-
zucht hauptsächlich Samen von
FT-Stieren ein, mein Ziel ist
leicht milchbetontes Fleckvieh
mit einer durchschnittlichen
Milchleistung um die 6500 Kilo»,
erklärt der Milchbauer. Zu Be-
ginn der Weidezeit gebe es am
Morgen im Stall noch etwas Heu,
ganz besonders bei jungem
Gras. Die Parzellen würden zwei
bis vier Tage bestossen, ab und
zu würden die Rinder nachwei-
den, aber gesäubert werde keine
Weide, dafür gebe es pro Jahr ei-
ne Schnittnutzung. «Alle Weiden
sind heute mit Wasser aus dem

Brunnentrog erschlossen und
mit Schwimmer reguliert. «Das
ist extrem wichtig, denn zu we-
nig Wasser bringt sofort weniger
Milch», weiss Heller aus Erfah-
rung zu berichten. So könnten
die Kühe innert kurzer Zeit
genügend Wasser aufnehmen,
was bei einem Selbsttränke-
becken auf der Weide leider
nicht der Fall sei. Die Tröge ste-
hen auf einem trockenen Platz
und können teilweise von zwei
Weiden benutzt werden.

Nach jedem Weidegang
wird gedüngt

Mit dem Weiden bei nasser
Witterung habe er keine Mühe
mehr, nach so langer Zeit seien
die Weiden trittfest. Wichtig sei
auch immer junges Gras. Nach
jedem Weidegang würden die
Weiden konsequent gedüngt,
meistens mit Gülle. Die wich-
tigsten Leitgräser seien heute
Englisch Raigras, Wiesenrispen
und in letzter Zeit etwas Knaul-
gras, das vermutlich von stehen
gelassenen Böschen gut versa-
me. Die ehemaligen Kunstwie-

sen, vor vier Jahren wurde der
Ackerbau aufgegeben, nutzt
Heller heute als Wechselweiden
und will sie in gräserreiche Na-
turwiesen zurückführen. 

Die Aufzucht im ersten Jahr
besorgt der Nachbarbetrieb von
Thomas Heller im Aufzuchtver-
trag. Dort werden sie intensiv
aufgezogen. Das zweite Jahr ver-
bringen sie wieder daheim, be-
weiden die steileren Weiden,
werden dann so besamt, dass sie
mit 23 bis 24 Monaten das erste
Mal kalben. 

Intensive Weiden 
mit hochwertigen Gräsern

Thomas und Bertha Heller-
Bussmann, Daiwil LU, betreiben
die Vollweide seit 14 Jahren. Der
der 20-ha-Hof liegt ebenfalls auf
740 Metern in der voralpinen
Hügelzone. «Das saisonale Ab-
kalben ist bei der Vollweide so
quasi das Pünktchen auf dem i»,
weiss Thomas Heller zu berich-
ten. So könne er das günstige
Weidefutter voll nutzen und
gleichzeitig gewisse Nachteile
der silofreien Wirtschaftsweise

kompensieren. Besamt werde
heute auf seinem Betrieb nur
noch Montbéliarde. 

Als Vollweidebetrieb bevorzu-
ge er eher den leichten Typ und
keine Hochleistungstiere. Seine
17 Milchkühe brächten im
Schnitt gut 6000 Kilo Milch pro
Jahr, das genüge für dieses Pro-
duktionssystem. Dabei lege er
Wert auf einen guten Eiweissge-
halt, denn dieser sei für die Käse-
herstellung wichtig und auf sei-
nem Betrieb ohne Kraftfutter-
einsatz möglich. Voraussetzung
seien relativ intensive Weiden
mit hochwertigen Gräsern. Auf
dieser Höhenlage mit frischen
Böden seien Englisch Raigras
und Wiesenschwingel die Leit-
gräser. Mit 40 Muttersauen und
eigener Nachzucht habe er als
Vollweidebetrieb auch im Som-
mer genügend Gülle. 

Bei Nässe auf trittfeste
Weiden wechseln

«Nach meiner Erfahrung ist es
wichtig, dass man im Frühjahr
rechtzeitig mit Weiden beginnt,
hier ist das in der Regel Ende

März», berichtet Heller. Die Kop-
peln würden drei bis vier Tage
bestossen, ab und zu mit den
Rindern nachgeweidet, aber nie
speziell gesäubert. Auf jeder Wei-
de gebe es pro Jahr eine Schnitt-
nutzung. Eine gezielte Versa-
mung betreibe er nicht, das pas-
siere automatisch von Böschen
der guten Gräser, wenn nicht ge-
säubert werde. Allerdings achte
er darauf, dass keine schlechten
Gräser und Unkräuter versam-
ten. Bei Nässe müsse man über-
legen, wo geweidet werde, die
Parzellen würden etwas kürzer
bestossen und es müsse auf rela-
tiv trittfeste Weiden gewechselt
werden, aber im Stall werde
während der Weidesaison, aus-
ser Viehsalz, nichts zugefüttert,
betont der Meisterlandwirt. 

Steilere Weiden werden mit
dem Jungvieh beweidet, davon
hält er im Moment 32 Stück, alle
im Laufstall. Zwölf davon im
Aufzuchtvertrag für den Nach-
barn, acht sind Limousine-Kreu-
zungen für die Mutterkuhhalter
und zwölf Stück zählen zur eige-
nen Nachzucht. Auf jeden Fall

sei genügend Nachzucht von
Vorteil, falls eine Kuh aus dem
Rhythmus falle, könne sie als
Nutzkuh verkauft und die Lücke
mit der Nachzucht aufgefüllt
werden. Das passiere nicht allzu
oft, denn im allgemein sei die
Fruchtbarkeit auf seinem Be-
trieb überdurchschnittlich gut. 

«Es wird offen orientiert und
diskutiert»

Als Weidebetrieb sei er auch
Mitglied der IG Weidemilch und
profitiere dort von der Weiterbil-
dungsmöglichkeit. «Kürzlich ha-
ben wir 13 Bauern sogar eine Er-
fahrungsgruppe für Weidema-
nagement gebildet, eine gute Sa-
che», lobt Heller, «da wird recht
offen orientiert und diskutiert.»
Abwechslungsweise lade jeder
die Gruppe einmal auf seinen
Betrieb ein, dies werde immer
interessant. «Wir haben uns für
das Vollweidesystem entschie-
den, bin mir aber bewusst, dass
es auch andere Möglichkeiten
gibt, sinnvoll Milch zu produzie-
ren», bemerkt Heller abschlies-
send. Josef Kottmann

Als Milchbauer im Berggebiet wünscht sich Peter Heller, Willisau LU, leicht milchbetontes Fleckvieh mit
guter Eignung für die Vollweide. (Bilder Josef Kottmann)

Als Vollweidebetrieb mit Käsereimilch setzt Thomas Heller, Daiwil LU, auf Montbéliarde vom leichteren
Typ mit gutem Eiweissgehalt. 

Die Junglandwirte kamen, sahen und siegten
Junior Weizen-Cup 2007 / Sieger mit dem höchsten Deckungsbeitrag ist das Team «Veni, vidi, vici» aus dem Kanton
Zürich. Mit der Preisverleihung am Strickhof, Lindau ZH, fand der diesjährige Wettbewerb seinen Abschluss.
LINDAU ■ In diesem Jahr fand
am Strickhof der Weizen Junior-
Cup zum dritten Mal statt. 15
Teams massen sich in im Anbau
von Brot- und Futterweizen. Das
Ziel war es, den höchsten
Deckungsbeitrag im Durchschnitt
von Brot- und Futterweizenanbau
zu erreichen. Die Teilnehmer ka-
men aus der Deutsch- und der
Westschweiz und von der Strick-
hof-Partnerschule Haldensleben
in Sachsen-Anhalt (D). Am ver-
gangenen Mittwoch fand am
Strickhof die Rangverkündigung
und die Preisübergabe statt.

Kleine Unterschiede
bei den Erstplatzierten

Den höchsten Deckungsbei-
trag im Durchschnitt ihres Brot-
und Futterweizenanbaus erziel-
te das Team «Veni, vidi, vici»
(Junglandwirte, Strickhof). Ihr
Ergebnis von Fr. 2629.10/ha wird
dicht gefolgt vom durchschnitt-
lichen Deckungsbeitrag des
zweitplatzierten Teams «NBMS

int. B» (Inforama Rütti), welches
Fr. 2616.45/ha. erreichte. Auch
die Differenz zum Resultat des
dritten (BLS 32, Betriebsleiter,
Wallierhof) und vierten (BZ
Rheinhof, Jahresschule) Teams
ist kleiner als 46 Franken. Der
Unterschied zwischen dem er-
sten und dem letzten Rang hin-
gegen beträgt beachtliche
1258,60 Franken.

Hoher Ertrag und hoher Erlös
waren neben möglichst gerin-
gen Kosten ein wichtiges Ziel,

um den höchsten Deckungsbei-
trag zu erreichen. 

Bevorzugte Sorten waren
Ludwig und Tapidor 

Die Brotweizenerträge 2007
lagen zwischen 63 dt/ha und 80
dt/ha. Bei den Futterweizener-
trägen lag der höchste Wert bei
103 dt/ha und der tiefste bei
60 dt/ha. Im Allgemeinen hiel-
ten sich die Kosten in einem eher
engen Bereich: Der höchste Wert
betrug Fr. 1894.70/ha und der

tiefste Fr. 1449.10/ha. Demge-
genüber lagen die Werte des er-
zielten Erlöses zwischen Fr.
4723.35/ha und Fr. 2899.95/ha. 

Im Futterweizenanbau lagen
die Anbaukosten zwischen Fr.
1987.95/ha und Fr. 1436.75/ha.
Beim Erlös der Futterweizenpar-
zellen gab es recht grosse Unter-
schiede: Im Maximum lag der
Erlös bei Fr. 4276.40 und im Mi-
nimum bei Fr. 2808.85/ha. 

Jedes Team wählte eine Brot-
und eine Futterweizensorte und

legte die Saatmenge fest. Alle
Sorten aus der empfohlenen
Sortenliste der swiss granum
und der Forschungsanstalten
waren erlaubt. Im Brotweizen-
anbau wurde neun Mal die Sorte
Ludwig gesät. Drei Teams ent-
schieden sich für die Sorte Fiori-
na. Die Sorten Arina, Levis und
Zinal wurden je einmal ange-
baut. Tapidor und Winnetou wa-
ren die bevorzugten Sorten im
Futterweizenanbau. Winnetou
wurde viermal gewählt und Ta-
pidor sogar achtmal. Drifter
wurde von zwei Teams angebaut
und Team 11 verwendete eine
Sortenmischung mit Winnetou
und Hermann. 

Die Vorbereitungen für den
Weizen Junior-Cup 2008 sind be-
reits am Laufen. Wer daran teil-
nehmen will, kann sich bis am
28. September 2007 anmelden
(siehe Seite 17).

Ursula Heiniger, Strickhof

Infos unter www. strickhof.ch

Ernst Meyer, Vizepräsident Schweizer Getreideproduzentenverband, freut sich mit Christoph Betschart
und Andreas Maurer vom Siegerteam sowie Projektleiterin Ursula Heiniger (v. l. n. r.). (Bild Strickhof)

Schnelltest 
für Feuerbrand

NYON/WÄDENSWIL ■ Neuer
Feuerbrandtest in der Versuchs-
phase: Agroscope Changins-
Wädenswil (ACW) entwickelt im
Rahmen eines KTI-Projekts
(KTI= Kommission für Technolo-
gie und Innovation) zusammen
mit Bioreba AG in Reinach BL ei-
nen Schnelltest, der eine zuver-
lässige Diagnose innerhalb von
fünf bis zehn Minuten erlauben
soll. Mit diesem innovativen Test
will ACW einen Durchbruch er-
zielen, weil Standardmethoden
zur Bestätigung der Feuerbrand-
bakterien Erwinia amylovora
heute mindestens zwei Tage
brauchen. «Der Teststreifen
funktioniert ähnlich wie ein
Schwangerschaftstest», zieht
Feuerbrandforscher Brion Duffy
einen Vergleich. 

Zurzeit ist der neue Test erst
im Feuerbrandlabor zu Ver-
suchszwecken nutzbar. Der Test
wird nun bezüglich Sensibilität
und weitere Anwendungsmög-
lichkeiten optimiert. Er soll lang-
fristig auch für die Diagnostik im
Feld eingesetzt werden können.

ACW


